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Die zum Gliihen notwendigen Oefen beschreibt Réaumur in
allen Einzelheiten (Bild 2). Die Gusstiicke miissen mit dem
Gliihpulver in geschlossene Gliihgefdsse gepackt werden, um
sie vor den durch den Ofen streichenden Feuerungsgasen
zu schiitzen. Er erkannte die Wichtigkeit der Kontrolle des
fertigen Werkstoffes und empfiehlt deshalb das Mitglithen
von Probestdben verschiedener Durchmesser. Durch Zerschla-
gen der Probestdbe kann erkannt werden, ob der Ofeninhalt
bereits weich und schmiedbar geworden ist. Réaumur be-
schreibt, wie die im Gusszustand helle Bruchfarbe mit zu-
nehmender Weichheit dunkler wird. Er beobachtete ebenfalls
schon die einzelnen Temperkohlenester als dunkle schwarze
Stellen (Bild 3). Auch fiel ihm auf, dass ein dickwandiges
Stiick einen inhomogenen Gefiligeaufbau aufweist. Er be-
zeichnete die verschiedenen Zonen folgendermassen: aussen
weiches Eisen (Ferrit), im Kern Gusseisen (Perlit + Temper-
kohle) und dazwischen Stahl (Ferrit + Perlit). Réaumur
machte auch die Beobachtung, dass der Guss durch das Glithen
an Gewicht verliert. Ueber die fertigen Produkte berichtet er,
dass gut getemperter Guss sich kalt und warm biegen, schla-
gen und im Feuer schmieden lasse.

Um Gusstiicke, bei denen ein grosses Gewicht stort, wie
z. B. Tirklopfer (Bild 4), leichter zu gestalten, wandte Réau-
mur ein originelles, heute ldngst vergessenes Verfahren an.
Das Gusstiick wurde nur so lange gegliihfrischt, bis eine dus-
sere Schicht von gewiinschter Dicke entkohlt war. Dann wurde
die Gliihtemperatur so hoch gesteigert, dass der kohlenstoff-
reiche Kern schmolz. Durch geeignet angeordnete Oeffnungen
konnte das fliissige Eisen ausfliessen, und zuriick blieb die
durch das Gliihfrischen zu Schmiedeeisen verwandelte Hiille.

Zum Schlusse zdhlt Réaumur die verschiedenen Arten der
Verwendung des schmiedbaren Gusses auf. Er weist darauf
hin, wie unerschwinglich teuer Kunstschmiedearbeiten wie
z. B. reich verzierte Tilirklopfer seien und wie leicht und billig
diese nach Modellen zu giessen und anschliessend zu glithen
wéren. Schmiedeiserne Geldnder, Fiillungen, Laternentréger
usw., welche man =ziemlich diirftig mit aufgesetztem, ge-
schnittenem Blech verziere, seien aus schmiedbarem Guss viel
reicher und dauerhafter herzustellen. Die sonst so niichternen
Schliissel und Schldsser liessen sich auf diese Weise ge-
schmackvoll und schon verziert anfertigen. Giirtel- und Schuh-
schnallen, Biigel und Pferdegebisse und hunderterlei andere
kleine Dinge, die schwierig zu schmieden sind, wiren billig
zu fabrizieren. Selbst flir Kanonen hélt er dieses Verfahren fiir
sehr geeignet. Da gusseiserne Kanonen immer der Gefahr des
Zerspringens ausgesetzt seien, wiirde schmiedbarer Guss dafiir
gerade der richtige Werkstoff sein. Er gab sogar an, wie man
die Geschiitzrohre noch verstdrken konnte, indem man sie

Internationale Kommission fiir Bew#isserung und Entwisserung (ICID)

Diese Kommission hielt ihren dritten Kongress in San
Franzisko vom 1. bis 4. Mai 1957 ab. Er wurde von etwa 370
Fachleuten besucht, wovon etwa die Hélfte aus den Vereinigten
Staaten von Nordamerika, aber auch drei aus der Schweiz
kamen. Es waren Delegationen aus 30 Nationen und Delegierte
von neun internationalen Organisationen anwesend. Zu Beginn
der Veranstaltung wurde die Aufnahme von Griechenland, der
Tschechoslowakei und von Polen bekanntgegeben, wodurch die
Zahl der Mitgliedstaaten auf 37 zunahm. Verschiedene Géste aus
Nichtmitgliedstaaten liessen erkennen, dass der Interessenkreis
um diese Organisation weiter wachsen wird. San Franzisko
bietet manche Vorteile fiir solche Veranstaltungen. Seine Hotels
besitzen Quartier fiir alle Anspriiche, sowie alle nétigen Radume
fiir Sitzungen und Ausstellungen. Einzig seine Lage ist fiir
ausseramerikanische Besucher exzentrisch, weshalb ihre Zahl
klein war (was bei solchen internationalen Veranstaltungen
aber auch Vorteile hat).

In den technischen Sitzungen wurden die zu vier Diskus-
sionsthemen eingereichten 93 Berichte besprochen. Frage Nr. 7
betraf Kanalverkleidungen. Es lagen 20 Berichte vor, aus denen
vor allem die Vielfalt der Aufgabe und die Verschiedenartig-
keit ihrer technischen Losungen erkenntlich wird. Allen ge-
meinsam ist das Bestreben der Fachleute, entsprechend den
verfligharen Baustoffen, Arbeitskridften und Kenntnissen die
zweckmaissigste und wirtschaftlichste Ausfiihrung zu finden.

Bild 4. Turklopfer, nach einem von Réaumur entdeckten
Verfahren angefertigt

liber ein dichtes Gerippe von schmiedeeisernen Stdben giessen
konnte. Auch fiir die Herstellung von Kochgeschirr glaubte er
den «schmiedbaren Guss» mit Vorteil anwenden zu konnen.

Réaumur beobachtete, dass sich viele Gusstiicke durch das
Gliihen verzogen und warfen. Er suchte nach einem Weg,
um die Gusstiicke wieder richten zu konnen. Als beste Me-
thode fand er das Pressen in der Hitze (XKirschrotglut). Fir
grossere und komplizierte Stiicke verwendete er dafiir be-
sondere Gesenke.

Vor grossen und lbertriebenen Hoffnungen, welche nach
der Veroffentlichung seiner Untersuchungen erwacht waren,
warnt Réaumur. Er selbst aber war voller Zuversicht und
Hoffnung. Thre Erfiillung sollte er aber nicht mehr erleben.
Zur Zeit seines Todes waren seine Arbeiten liber die Her-
stellung von Temperguss bereits wieder in Vergessenheit ge-
raten. Der Temperguss entsprach damals offenbar noch keinem
dringenden Bediirfnis. Die Erfindung war ihrer Zeit voraus-
geeilt. Das Verfahren geriet derart in Vergessenheit, dass
Samuel Lucas im Jahre 1804 das bereits von Réaumur be-
schriebene Verfahren fiir sich patentieren lassen konnte.

Die benutzte Literatur wurde in verdankenswerter Weise von der
Eisenbibliothel, Stiftung der Georg TFischer AG., zur Verfligung
gestellt

Adresse des Verfassers: Dr. H. Abrecht, Steingutstrasse 49, Schaff-
hausen,

DK 061.3:626.8

Grundsétzliche Unterschiede zeigen sich eben schon in der Pro-
blemstellung, werden doch zum Beispiel nach der wirtschaft-
lichen Erkenntnis der einen Sickerverluste als Mangel betrach-
tet, aber nach der Tradition der anderen bewusst toleriert. Als
originelle und erfolgversprechende Neuerungen kénnen die von
Lauritzen genannten plastischen Filme erwidhnt werden, welche
als tiberdeckte Membrane fiir kleine Kandle auf ihre Taug-
lichkeit gepriift werden.

Frage Nr. 8 betraf die Wechselwirkung zwischen Wasser
und Boden bei Bewdsserung. Es lagen 28 Berichte vor. Soweit
sich diese an den Rahmen der Frage hielten, klassierte der
Berichterstatter ihren Inhalt nach den Gesichtspunkten der
hydraulischen Leitfdhigkeit oder der Bewegung der Boden-
feuchtigkeit zwischen Erdoberfliche und Grundwasserspiegel
in bewidssertem Boden, nach den Massnahmen zur Erhaltung
der Bodenstruktur, sowie der Fruchtbarkeit und nach den
Grenzen einer wirtschaftlichen Wasserspende. Aus den vorlie-
genden Arbeiten wagte er nicht allgemein giiltige Grundsétze
abzuleiten, sondern empfahl, eine weitere Erkenntnis zu for-
dern durch einheitliche Kartierung der Boden unter Angabe
des Bodenfeuchtigkeitsfaktors, der spezifischen Wasserspende,
der Bewidsserungsart, der agrotechnischen Eigenschaften, der
Eignung des Wassers entsprechend seinen elektrolytischen und
anderen Eigenschaften, den Wassersteuern und den Bewisse-
rungsvorschriften.
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75. Jahrgang Nr. 41

Frage Nr. 9 betraf Wasserbauten in Bewisserungs- und
Entwésserungssystemen. 20 Berichte wurden eingereicht, die
zum Teil der Fragestellung eher fern standen. Sie enthalten
aber auch manche aufschlussreiche Angaben {iber Wasser-
fassungen, Regulier- und Verteilvorrichtungen, Sicherheitsein-
richtungen, verschiedene Bauwerke und Messvorrichtungen. Zu
diesen seien aus Bericht Nr. 10 die an ungarischen Messtellen
in kleinen Kanilen erkannten Fehlergrenzen genannt, nidm-
lich: fiir liberschwemmte Wehre 5 bis 15 9, liberschwemmte
Ausldufe 4 bis 5 9, Parshall-Durchfliisse 2 bis 5 9, Ueberfall-
wehre 5 bis 15 9%, Syphon 2 bis 3 ¢%. Der Berichterstatter
glaubte, bei einem Vergleich solcher Einbauten auch einen
menschlichen Faktor erkennen zu konnen, der einerseits einer
Befriedigung des Konsumenten und anderseits dem Bediirfnis
der Betriebsleitung entspreche.

Frage Nr. 10 betraf die Beziehung zwischen der Bewdsse-
rung und der Entwésserung. Wegen der grossen oOrtlich be-
dingten Unterschiede konnte hierzu keine Zusammenfassung
gemacht, sondern es musste jeder der 16 Berichte fiir sich
besprochen werden. Von ihnen betreffen Europa 2, den Orient 4,
Algier 1, Sowjetunion 1, Japan 6, Australien 1 und Vereinigte
Staaten von Nordamerika 1, was nebenbei auch einen Mass-
stab abgibt iliber das unterschiedliche Interesse, welches dieser
Frage entgegengebracht wurde.

Im Laufe der Jahre kann an diesen internationalen Kon-
gressen immer deutlicher erkannt werden, dass eigentliche
Diskussionen unter Fachleuten ausbleiben; es sei denn, dass
Diskussionsredner, wie die Berichterstatter, von der Kongress-
leitung aufgeboten werden. Dadurch verlieren diese Veranstal-
tungen von ihrer originellen Inspiration fiir diejenigen, welche
Zeit und Mittel einsetzen, um an diesen Kongressen Erkennt-
nisse in der Front der technischen Entwicklung zu finden. Es
bleibt aber das Aktenmaterial, das nach sachlicher Bearbei-
tung wertvolle Angaben zeitigt, und ein personlicher Kontakt
selbst mit Fachleuten, die sonst unerreichbar sind.

Neben dem Sitzungssaal fand eine Ausstellung statt, in
der 50 Firmen ihre Methoden und Produkte flir Bewédsserungs-
anlagen zeigten. Auch konnten die Teilnehmer das bei Sassolito
im Bau befindliche Modell der Bucht von San Franzisko be-
sichtigen, welches das Corps of Engineers im Masstabe Héhen
1:100, Ldngen 1:1000 zu $ 1 000 000.— baut, um daran den Ein-
fluss von Verkleinerungen der Bucht auf die Strémung im
goldenen Tor und die Bewegung der Sanddiine vor diesem zu
studieren. Nach dem Kongress fanden zwei Studienreisen zu
Bewdésserungsanlagen in Stidkalifornien statt. Um personliche
Beziehungen pflegen zu konnen, wurde den Delegierten und
Gésten ein Bankett und verschiedene Empféange geboten. Die-
jenigen, welche schon zwei Tage vor Kongressheginn in Kali-
fornien eintrafen, konnten der Konferenz der Californian Inter-

Wettbewerb fiir die Dorfkerngestaltung von Birsfelden

Die Gemeinde Birsfelden hat unter den Architekten von
Baselland und Baselstadt einen Ideenwettbewerb veranstaltet,
der zur Abkldrung der baulichen Gestaltung des Dorfes von
grosser Bedeutung sein wird. Er diirfte aber auch weit iiber
die Gemeindegrenze hinaus Beachtung finden, weil sich die in
planerischer und architektonischer Hinsicht Husserst interes-
sante Aufgabe auch in andern Stadtregionen und Vororten
stellt. Ueberall dort, wo in den City-Gebieten eine Anhdufung
von Geschédften und kulturellen Bauten anzutreffen ist, die
nicht mehr mit dem zur Verfiigung stehenden Verkehrsraum
in Einklang steht, und dort, wo die Wege zum Stadtkern zu
lang werden, ist man zu Recht bestrebt, einen wesentlichen Teil
des Geschiftslebens an die Vororte zu binden und den Be-
wohnern Gelegenheit zu bieten, auch ihr kulturelles Leben
in ihrer Wohngemeinde zu entfalten. Diese Tendenz ist zu
fordern, damit die nach und nach unertrdglich werdende
Ueberbelastung der stéddtischen Strassen gemildert wird und
damit die oft zu blossen Schlafstitten degradierten Vororte
wieder mit regem Leben erfiillt werden.

Wenn die Gemeinden durch geeignete Wahl von Bau-
pliatzen Hand dazu bieten konnen, eine solche Entwicklung in
die Wege zu leiten, so ist das besonders evfreulich, denn die
Verfligungsfreiheit {iber den Grund und Boden ist nur dann

society beiwohnen. Diese bezweckt, das Interesse {iber die
Grenzen der Berufsverbdnde hinaus zu wecken, damit in einer
immer dichter lebenden menschlichen Gemeinschaft neue Pla-
nungen in einem verniinftigen Wechselspiel der Krafte aller
Beteiligten entstehen. Vor einem aus drei Berufsverbdnden zu-
sammengesetzten Gremium wurden in vier Sitzungen 16 Kurz-
vortridge gehalten, wobei jeweils ein Problem vom Standpunkt
verschiedener Berufsdisziplinen besprochen wurde. Ohne Zwei-
fel verlangte diese Veranstaltung eine umsichtige Vorberei-
tung. Selbst fiir Nichtkalifornier war sie aber interessant und
kann auch anderwirts zur Nachahmung empfohlen werden.
Im Anschluss an den Kongress wurde auch die 8. Aus-
schussitzung der Internationalen Kommission flir Bewdsserung
und Entwisserung abgehalten, wo nach den Verwaltungsge-
schéften verschiedene Antrdge um Erweiterung des Arbeits-
gebietes gestellt wurden. Erstens wurde verlangt, dass die
Flutkontrolle als Ergédnzung der Entwisserung aufgenommen
werde. Da sich eine andere internationale Organisation wohl
mit der Flutregistrierung, nicht aber mit der Flutkontrolle be-
fasst, wurde dieser Antrag angenommen. Die Statuten der
ICID sind deshalb zu erweitern, nicht aber der Name der
Kommission. Zweitens wurde darauf verwiesen, dass das Gene-
ralsekretariat die meisten internationalen Vertrdge iiber
Grenzgewdsser besitzt, weshalb einem Wunsche auf dem Dele-
giertenkreise folgend, diese verdffentlicht werden sollen. Drit-
tens wurde bekanntgegeben, dass Sonderfragen in Zukunft
durch einen neu bestellten wissenschaftlichen Mitarbeiter be-
handelt werden kénnen, wobei die Hoffnung besteht, diese
Téatigkeit durch Subsidien aus dem Fonds der grossen Welt-
organisation spiter sinngemiiss zu erweitern. Schliesslich sei
noch daran erinnert, dass das Generalsekretariat alle Neu-
erscheinungen iliber Bewésserung und Entwisserung sammelt
und dariiber auch einen Literaturnachweis vermittelt. Die
néchste 9. Ausschussitzung soll in New Delhi im Jahre 1958
abgehalten werden. Der 4. Internationale Kongress fiir Bewéis-
serung und Entwisserung ist flir das Jahr 1960 vorgesehen.
Das spanische Nationalkomitee hat sich zur Verfligung ge-
stellt, um ihn in Madrid durchzufiihren. Die Diskussionsthe-
men, fiir die 20 Vorschlidge vorliegen, werden spiter bekannt-
gegeben. Mit dem neuen Geschédftsjahr tritt in der Leitung der
ICID folgende Neubesetzung der Aemter ein: Prisident
Mr. Wilbur A. Dexheimer, USAA, an Stelle von Mr. Hamid Su-
leiman, Aegypten, Vizeprasident Sri N. D. Gulhati, Indien, an
Stelle von Mr. Walter E. Blomgren, USA, und Generalsekretir
Sri Baleshwar Nath, Indien, an Stelle von Sri N. D. Gulhati.
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daB dieser 3. Kon-
gress flir Bewdsserung und Entwisserung in knapper Zeit ein
reiches Programm bot.
Eduard Gruner

DK 711.551

voll gewédhrleistet, wenn die Oeffentlichkeit Land tatsdchlich
besitzt, das sie im geeigneten Moment fiir die Ueberbauung
zur Verfligung stellen kann. Immerhin ist es auch moglich,
mit Bauvorschriften auf die Grundstiicke einzuwirken, damit
von privater Seite ein Anreiz besteht, sich an der Kernbildung
zu beteiligen.

Die Gemeinde Birsfelden konnte dank ihrer weitsichtigen
Bodenpolitik ein im Herzen des Baugebietes liegendes Grund-
stlick erwerben, welches fiir den Bau einer Gemeindeschule
und eines Verwaltungsgebdudes geeignet ist. Ausser diesen in
absehbarer Zeit notwendig werdenden Gemeindebauten waren
ein Saalbau mit Restaurant, Geschédftshduser mit Liden und
Biliros und Wohnbauten zu planen. Das am Hauptverkehrs-
strom liegende, heute teilweise noch mit alten Bauten ver-
sehene Geldnde ist von Strassen eingefasst, so dass fiir die
Haupterschliessung gesorgt ist. Die Wohnbaugebiete schliessen
sich allseits an. Aus diesen wichtigen Voraussetzungen kann
geschlossen werden, dass es bei konsequenter Verfolgung der
Idee moglich sein wird, im Laufe der Jahre hier ein Zentrum
zu entwickeln.

Die rege Bautétigkeit der letzten Jahre hat Birsfelden
ebenfalls erfasst. In der ganzen Gemeinde sind Neubauten ent-
standen, die den Charakter des Dorfes sehr verdndert haben.




	Internationale Kommission für Bewässerung und Entwässerung (ICID)

